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Spitzbergen
für Fortgeschrittene

Reisetagebuch

07.-25. August 2022

SY Arctica II

Die 62 Fuß (19,1 Meter) Segelyacht Arctica II, gebaut 2003, hat einen kräftigen Rumpf aus Stahl, 3 Segel mit insgesamt 
216 Quadratmeter Fläche und einen 210 PS Motor. Sie hat 5 Kabinen mit insgesamt 14 Kojen und kann dank großzügig 
bemessener Tanks, Stauräume und Wasseraufbereitungsanlage mehrere Wochen lang unabhängig operieren. 
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Skipper – Heinrich Eggenfellner
Fahrtleiter – Rolf Stange

Guide – Helga Rütten

und

Eva, Julia und Michael, Kristin und Pascal, Laura und Frank, Lea, Marga. 

Sonntag, 07. August – Longyearbyen, Trygghamna.
14.00 Uhr: 78°14’N/015°36’E, im Hafen von Longyearbyen. Leichte westliche Brise, bedeckt, 9°C, 1 006  hPa.

Am frühen Nachmittag versammelten wir uns nach und nach im Hafen auf der Arctica II, wo Rolf, Helga und Skipper 
Heinrich uns begrüßten, und bezogen die Kabinen. Letzte Kleinigkeiten wurden noch besorgt, und bevor es losging, gab 
es zur Stärkung Pizza. In gemütlicher Runde saßen wir draußen und Heinrich gaben uns eine Einführung in das tägliche 
Leben an Bord und wichtige Sicherheitsaspekte, die hoffentlich nie praxisrelevant werden würden.

Dann legten wir ab. Bald hatten wir den kleinen Hafen und die erstaunlich vielen Schiffe hinter uns gelassen und 
fuhren in den Isfjord hinaus. Eine leichte Brise formte die Wasseroberfläche zu kleinen Wellen und es wurde draußen 
recht frisch, so dass wir uns drinnen versammelten, wo Rolf uns weitere Informationen zum Ablauf und zum sicheren 
Vorgehen im Eisbärenland gab und wir uns alle vorstellten.

Gegen Abend liefen wir in die Bucht Trygghamna ein. Hier waren wir vor der westlichen Brise gut geschützt, die 
Bucht lag inmitten der etwas wolkenverhangenen, aber sehr eindrücklichen Landschaft still um uns herum. Eine gute 
Gelegenheit für einen ersten Landgang, und gegen 21 Uhr standen wir am östlichen Ufer von Trygghamna an Land. Es 
war ein schmaler Strand unter einem recht steilen Hang. Was aus der Ferne beinahe trostlos anmuten mochte, entpuppte 
sich aus der Nähe als eine an Details reiche Landschaft. Wir liefen über die Reste eines tropischen Flachmeeres, das sich 
vor über 300 Millionen Jahren in Äquatornähe befunden hatte. Heute kann man hier auf Schritt und Tritt Reste von Ko-
rallen und anderen Meeresbewohnern jener Zeit finden. Zwischen den Steinen fanden wir den häufigen Rasensteinbrech, 
der allerdings überwiegend schon verblüht war, und die seltene Salzmiere.

Langsam zogen wir das Ufer entlang in die Bucht hinein, wo Heinrich zwischenzeitlich geankert hatte. Wir fanden 
einen Stelle mit vielen Knochen, wo Walfänger vor 300-400 Jahren Walrosse geschlachtet hatten. Eine schnelle Zählung 
ergab mindestens 30 Schädel, denen allesamt die Nasen fehlten, da man diese früher komplett abgehackt hatte, um die 
wertvollen Stoßzähne später an Bord herausnehmen zu können.
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Bald darauf waren wir wieder in der Nähe der Arctica II, und Heinrich kam mit dem Zodiac, um uns abzuholen. 
Es war zwar eine Strecke von nicht einmal drei Kilometern gewesen, aber wir hatten zwei Stunden mit den vielen 
Eindrücken verbracht. 

Bald wurde es ruhig an Bord.

Montag, 08. August – Daudmannsodden, Dahlbreen, Sarstangen.
08.00 Uhr: 78°11,8’N/013°47’E, Fahrt aus dem Isfjord heraus. Fast windstill, bedeckt, 9°C, 1 006  hPa.

Bereits um 7 Uhr wurde es wieder lebendig, als das Küchenteam die Zutaten zum Frühstück hervorholte und Heinrich 
im Maschinenraum rumorte. Bald wurde der Anker eingeholt, und wir tuckerten aus der Bucht hinaus in den Isfjord, um 
diesen nun Richtung Forlandsund zu verlassen. Wir passierten das Alkhornet und folgten der flacher werdenden Küste 
nach Westen. Nach einer Weile wurde ein Eisbär am Ufer gesichtet! Zunächst spazierte das Tier gut sichtbar umher, 
legte sich dann aber hin und war aus der Entfernung somit nur noch schwer auszumachen. Die Uferverhältnisse waren 
eher ungünstig, so dass wir nicht näher heran fahren konnten. Bald sichteten wir dafür an der gleichen Stelle noch einen 
zweiten und schließlich noch einen dritten Eisbären! Auch wenn nicht allzu viel zu sehen war, waren die Sichtungen als 
solche doch zweifelsfrei. Da mehr hier aber nicht zu erwarten war, setzten wir die Fahrt bald fort.
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Als wir uns der Landspitze Daudmannsodden näherten, befanden wir uns in sehr ungeschützten Gewässern, aber 
dennoch blieb das Wasser komplett ruhig, so dass wir die seltene Gelegenheit ergreifen konnten, am Daudmannsodden 
an Land zu gehen. Heinrich setzte uns am Kapp Scania an Land, wo uns ein ganzer Schwarm Meerstrandläufer am 
treibholzbedeckten Ufer empfing. 

Tatsächlich waren die Treibholzmengen gewaltig, und immer wieder fand sich interessantes Strandgut wie Teile von 
Wracks oder sonstige bearbeitete Holzstücke, aber auch das eine oder andere Stück Plastikmüll lag herum. Daneben gab 
es zahlreiche Rentiergeweihe und immer wieder gewaltige Walknochen, teilweise schon halb eingesunken und einge-
wachsen in die Tundra.

Wir folgten dem Ufer westlich von Kapp Scania und hielten uns mal mehr Richtung Ufer und mal mehr Richtung 
Tundra. Dort gab es mehrere flache Seen, in die sich schmale, langgestreckte Halbinseln und Inselchen zogen. Dort 
waren viele Vögel unterwegs: Weißwangen- und Kurzschnabelgänse, Dreizehenmöwen planschten im Süßwasser, ein 
Paar Sterntaucher zog seine Runden. Auf einem der kleinen Inselchen herrschte unter den Küstenseeschwalben große 
Aufregung, und bei genauem Hinschauen wurde der Grund dafür sichtbar: Ein Eisfuchs war dabei, sich dem scheinbar 
sicheren Eiland schwimmend anzunähern, was an sich schon keine alltägliche Beobachtung ist. Bald war der Fuchs 
auf dem Inselchen, wo er von den Küstenseeschwalben heftig attackiert wurde. Dennoch gelang es ihm, ein Küken zu 
erbeuten, soweit wir das aus der Entfernung von mehreren hundert Metern erkennen konnten. 

Bald kam ein zweiter Fuchs herbei, wohl aufmerksam geworden auf die Möglichkeit, eine Portion Chickenwings zu 
ergattern.
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Auf dem weiteren Weg entdeckten wir bald noch einen Fuchs, der sich aber schnell in einem hohlen Walknochen 
verkroch und nicht wieder auftauchte. Nicht viel später lief ein weiterer Eisfuchs ganz in unserer Nähe am Ufer entlang!

Schließlich hielten wir auf einem kleinen Felshügel inne, ließen uns nieder, erfreuten uns an Tee und Keksen, die 
aus den Rucksäcken gezaubert wurden und genossen das Panorama um uns herum. Die Landspitze mit den zahlreichen 
vorgelagerten Felsen und dem gewaltigen Strand mit riesigen Treibholzmengen war ein wildes Stück Küstenlandschaft. 

Dann zogen wir weiter über die Tundra, an einem kleinen See mit einem dekorativen Rentiergeweih entlang. Ein 
mächtiger Rentierbock schaute neugierig zu uns hinüber, ohne sich aber darüber hinaus groß für uns zu interessieren, 
und wir erklommen einen etwas höheren Felshügel. Trotz der wahrlich moderaten Höhe war die Aussicht über die weite 
Küstenebene fantastisch. 

Wir genossen den Blick für eine Weile und wanderten dann weiter, auf einen weiteren Felshügel mit einem auffälli-
gen Seezeichen. Schließlich hielten wir auf das von vielen Felsen gegliederte Ufer zu, wo die Arctica II vor Anker lag, 
und kurz darauf holte Heinrich uns an Bord. 

Bald wurde der Anker eingeholt, und wir nahmen Fahrt nordwärts auf. Trotz der überschaubaren Strecke waren wir 
einige Stunden unterwegs gewesen, und bald machte sich eine gewisse Müdigkeit bemerkbar. Aber da wir einige Meilen 
zurückzulegen hatten, bot sich durchaus Zeit für eine kleine Siesta.

Schließlich hatten wir die Hermansenøya passiert und hielten auf den Dahlbreen zu, einen mächtigen Gletscher, der 
hier das Ufer erreichte. Die Abbruchkante war über zwei Kilometer weit, mochte bis zu 40 Meter Höhe haben und war 
von schroffen Bergen eingerahmt. Diese waren zwar teilweise von Wolken umgeben, was die Stimmung aber nur um so 
dramatischer erscheinen ließ. 

Heinrich steuerte die Arctica II so nah an den Gletscher, wie die Sicherheit es zuließen, und drehte ein paar Kreise, 
damit wir alle möglichen Perspektiven auf uns wirken lassen konnten. Unterdessen brachen mehrfach Eisstücke ab und 
fielen mit Donnerhall ins Wasser. Wahrhaftig ein eindrückliches Spektakel!

Schließlich verließen wir den Gletscher wieder und setzten nördlichen Kurs. Während wir das Abendessen zuberei-
teten und genossen (norwegische kjøttboller), hielten wir auf eine lange, flache Halbinsel zu, wo wir hofften Walrosse 
besuchen zu können. Wie sich herausstellte, waren die Walrosse aber heute Abend ausgeflogen, so dass auch wir unserer 
Wege zogen und Kurs auf die Engelskbukta setzten, wo am späteren Abend der Anker fiel.

Dienstag, 09. August – Engelskbukta, Ny-Ålesund
08.00 Uhr: 78°51,4’N/013°59’E, vor Anker in der Engelskbukta. Windstill, bedeckt, 7°C, 1 007  hPa.

Nach einer erfreulich ruhigen Nacht und einem stärkenden Frühstück gingen wir auf der Nordseite der Engelskbukta an 
Land. Über die zunächst flach ansteigende Tundra zogen wir zu einem kleinen Tälchen und dann einen etwas steileren 
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Hang hinauf auf einen Hügel, von dem aus sich eine sehr beeindruckende Aussicht über die gesamte Umgebung bot, 
vom Prins Karls Forland und Forlandsund im Westen und dem Hinterland der Engelskbukta mit den Gletschern Uvers-
breen und Comfortlessbreen und der diesen Gletschern vorgelagerten Moränen-, Fluss- und Lagunenlandschaften im 
Osten.

Schließlich stiegen wir wieder Richtung Küste ab, querten einen kleinen Bach und erreichten am Ufer einen kleinen, 
flachen Hügel, der sich als Fundament eines Speckofens englischer Walfänger aus dem 17. Jahrhundert entpuppte. In 
dem ehemaligen Ofenfundament hatte man später ein Grab eingelassen, das deutlich erkennbar war. Mehrere weitere 
Gräber befanden sich ganz in der Nähe auf einer kleinen Anhöhe.

Wieder querten wir den Bach, passierten eine kleine Hütte, die von den Bewohnern Ny-Ålesunds gelegentlich genutzt 
wird, und konnten aus der Entfernung einen einsamen Seehund beobachten, der vor dem Ufer auf einem Stein lag. Dann 
erreichten wir einen Strand, wo Heinrich uns wieder einsammelte. Bald setzten wir uns wieder in Bewegung. Unser 
nächstes Ziel war Ny-Ålesund, Spitzbergens nördlichste Siedlung. Bis dahin hatten wir rund vier Stunden Fahrt vor uns.

Nach dem Mittagessen (Suppe) gab Rolf uns eine ausführliche Einführung in den Ort mit seiner Geschichte (Bergbau, 
Nordpolexpeditionen) und Gegenwart (Forschung). Bald darauf hatten wir den kleinen Hafen erreicht und legten an.

Das war schnell gemacht, und bald waren wir an Land ‒ ganz ohne Gummistiefel und Rettungswesten. Es gab eine 
kleine Stadtführung mit Rolf, der uns auf die wichtigsten Gebäude und Einrichtungen hinwies, und dann stürmten wir 
den weltberühmten Kongsfjordbutikken; immerhin die letzte Gelegenheit bis zum Isfjord, Souvenirs zu kaufen oder 
Postkarten zu schicken.
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Natürlich stand auch ein Gang zum historischen Luftschiffmast auf dem Programm, der während der Luftschiffex-
peditionen von Amundsen/Ellsworth/Nobile (1926) und Nobile (1928) verwendet wurde. Dann hatten wir noch Zeit, 
um uns ausführlich umzusehen, das Museum und das alte Telegrafenamt zu besuchen und nach Gänsen und anderen 
Vogelarten wie dem Thorshühnchen Ausschau zu halten, die die Tundra und die Feuchtgebiete ganz in der Nähe der 
Wege bewohnten.

Schließlich fanden wir uns wieder an Bord ein, wo Helga mit tatkräftiger Hilfe das Abendessen vorbereitet hatte. Es 
gab leckeres Lachsfilet. Unterdessen verließen wir den kleinen Hafen von Ny-Ålesund und tuckerten in den Kongsfjord 
hinaus, der sich mit seiner grandiosen Berg- und Gletscherlandschaft und seinen hier und dort treibenden Eisbergen um 
uns herum erstreckte.

Da die Wettervorhersage für die nächsten Tage aufkommenden Wind prophezeite, nahmen wir das nächste Stück 
der Strecke direkt in Angriff, verließen den Kongsfjord und setzten nördlichen Kurs. Langsam zogen die Gletscher und 
Berge der wilden Küste nördlich des Kongsfjord an uns vorbei, und nach und nach zogen wir uns in die Kojen zurück, 
während Heinrich den Kurs hielt.
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Mittwoch, 10. August – Nordwest-Spitzbergen. Danskøya: Danskeneset, Danskehaugen. Amster-
damøya: Smeerenburg. Danskøya: Virgohamna. Fuglefjord.
08.00 Uhr: 79°39,9’N/011°01,4’E, vor Anker auf der Südseite der Danskøya. Windstill, bedeckt, leichter Regen, 9°C, 
1 004  hPa.

Zu später Stunde hatten wir auf der Südseite der Danskøya im Nordwesten Spitzbergens den Anker geworfen, und so 
war für einige Stunden Stille eingekehrt, bis sich zum Frühstück um 8 Uhr wieder Leben an Bord regte. 

Dann machten wir uns startklar, um die Gegend zu erkunden. Am Ufer stand eine kleine, alte Trapperhütte in ruinö-
sem Zustand an einer malerischen Lagune.

Bald waren wir unterwegs in Richtung des anschließenden Hügellands. Es ging mehr oder weniger stetig über steini-
ge Hänge bergan, bis wir in 318 Metern Höhe die Kuppe des Danskehaugen erreichten, der höchsten Erhebung im südli-
chen Teil der Danskøya. Trotz der Bewölkung und der vereinzelten Regentropfen war die Aussicht über die Insel und die 
umgebenden Meereswege Sørgattet und Smeerenburgfjord sowie die dahinter gelegene Berg- und Gletscherlandschaft 
Spitzbergens grandios. Wir genossen das Panorama eine Weile, bevor wir uns an den Rückweg machten.

Während des Mittagessens (strammer Max) tuckerten wir im Smeerenburgfjord nach Norden. Nicht lang später lag 
der Anker vor der Amsterdamøya auf dem sandigen Meeresgrund und wir saßen bald wieder im Zodiac, auf dem Weg 
nach Smeerenburg. Hier hatte sich im 17. Jahrhundert die größte und heute noch berühmteste niederländische Wal-
fangstation Spitzbergens befunden. Mehr als die Überreste der Specköfen zog aber zunächst eine Herde Walrosse die 
Aufmerksamkeit auf sich, die am sandigen Strand lag. Vorsichtig begaben wir uns in die Nähe der Tiere, die gelegentlich 
grunzten und sich ein wenig wälzten und mal umher schauten, aber insgesamt nicht allzu aktiv waren. Zwischendurch 
wechselten wir die Perspektive, um den Frambreen als schönen landschaftlichen Hintergrund zu bekommen, und dann 
schaute am Ufer ein neugieriges Walross in unserer Nähe vorbei. Ein rundes, schönes Erlebnis!

Dann warfen wir noch einen Blick auf die Specköfen der Walfänger, soweit sie nicht von den Walrossen besetzt wa-
ren, und auf ein paar Gräber, und dann ging es zurück an Bord.

Dort hielten wir uns in Bereitschaft, während Rolf und Helga schnell mit dem Zodiac zur nahegelegenen Danskøya 
flitzten, um zu schauen, ob auf den Ufersteinen möglicherweise Seehunde waren, was bei Niedrigwasser dort oft der Fall 
ist. Tatsächlich lag eine ganze Reihe dieser Robben auf den Felsen und sie ließen sich vom Boot aus gut beobachten, 
ohne sich gestört zu fühlen. Rolf machte zwei Touren, damit alle die Chance hatten, die Seehunde zu sehen und fotogra-
fieren zu können. So konnten wir dem Tag ein weiteres, schönes Tiererlebnis hinzufügen.

Nun waren wir schon einmal in der Nähe von Virgohamna, jenes berühmten Ortes, wo der Schwede Salomon Au-
gust Andrée 1896 und 1897 seine Basis für seine Ballonfahrt zum Nordpol aufgebaut hatte, gefolgt in den Jahren 1906, 
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1907 und 1909 von dem Amerikaner Walter Wellman mit seinen Luftschiffen. Wir sahen uns die Reste ihrer jeweiligen 
Stationen an, wobei Rolf einen kurzen Überblick über das historische Geschehen gab. Unvorstellbar, was für Wagnisse 
diese Menschen eingegangen waren! Andrée und seine Begleiter Knut Frænkel und Nils Strindberg hatten leider auch 
den allerhöchsten Preis dafür bezahlt, ihre Überreste waren erst 1930 auf der Kvitøya gefunden worden.

Wir hingegen konnten es uns bald darauf mit einem guten Abendessen (Spaghetti Bolognese) an Bord gut gehen 
lassen, während Heinrich die Arctica II durch das zunehmend dichter werdende Gletschereis in den majestätischen 
Fuglefjord steuerte. Hier thronten hohe, schroffe Berge über dem Fjord, unterbrochen von vielen Gletschern. Am Ende 
des Fjords erreichte der wahrlich beeindruckende Svitjodbreen das Wasser. Der Gletscher war nicht nur riesig, sondern 
auch sehr aktiv; immer wieder brachen Eisstücke ab und fielen donnernd ins Wasser.

Wir ließen das Spektakel eine Weile auf uns wirken, wobei wir eine sichere Distanz von 300 Metern zur Abbruchkan-
te hielten, bevor Heinrich die Arctica II drehte und langsam aus dem Fjord hinaus steuerte, zwischen den Fugleholmane 
hindurch nach Norden.
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Zwischenzeitlich hatten Rolf und Heinrich neue Wetterberichte besorgt und studiert. In den nächsten Tagen war 
zunehmend kräftiger Ostwind zu erwarten, der im westlichen Teil der Nordküste Spitzbergens besonders kräftig und 
anhaltend vorhergesagt war ‒ von schwerem Sturm war nicht die Rede, aber doch von einer Wetterlage, die uns für meh-
rere Tage die Suppe merklich versalzen konnte. Um dem möglichst auszuweichen, trafen Rolf und Heinrich die etwas 
unerwartete Entscheidung, unmittelbar Kurs auf die Sjuøyane zu setzen, Spitzbergens nördlichste Inseln, nördlich des 
Nordaustlands. Dadurch würden wir über Nacht eine große Entfernung nach Osten zurücklegen, die es uns hoffentlich 
erlauben würde, den unangenehmsten Teil dieses Wetters hinter uns zu lassen. 

Donnerstag, 11. August – Sjuøyane: Phippsøya. Jyplingane.
09.00 Uhr: 80°28,2’N/017°44,8’E, Fahrt Richtung Sjuøyane (noch 32 Meilen bis zur Phippsøya). Brise (Beaufort 3-4) 
aus NE, tiefe Wolkendecke, zeitweise Nebel. 7°C, 997  hPa.

Somit teilten Freiwillige sich die Nacht von 0 Uhr bis 8 Uhr früh in Wachen ein und achteten darauf, dass die Arctica II 
Stunde um Stunde brav dem vorgesehenen Kurs Richtung Sjuøyane folgte. Gegenwind und Seegang nahmen des Nachts 
zu, zwar nicht in Sturmstärke, aber ausreichend, dass die Nacht nicht allzu erholsam ausfiel.

So wurde auch das Frühstück zu einer individuellen Angelegenheit, die sich insgesamt über den ganzen Vormittag 
erstreckte, den wir ohnehin auf See verbrachten. Mittags passierten wir die Waldenøya, den westlichen Ausläufer der 
Sjuøyane, die felsig und wild unter tiefen Wolken in den Wellen lag. 

Dann nahmen wir Kurs auf die weiter östlich liegende Hauptgruppe der Sjuøyane. Am frühen Nachmittag passierten 
wir die drohend aus dem Nebel ragenden Felsklippen der Parryøya und bogen dann durch einen Sund in die Isflakbukta 
auf der Südseite der Phippsøya ein. Dort erreichten wir bei 80°41,37‘N/020°52,48‘E die nördlichste Ankerposition der 
Reise.

Da es recht neblig war, beschlossen wir, die Entwicklung noch ein wenig abzuwarten. Rolf bot einen kleinen Vortrag 
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über Walrosse an, die wir ja bereits gesehen hatten; auch hier in der Isflakbukta hatten wir sowohl an Land als auch im 
Wasser Walrosse gesehen.

Nachdem zu diesem Thema alle Fragen beantwortet waren, gingen wir an Land. Der Nebel hatte sich zwar leider 
nicht verzogen, aber für einen räumlich begrenzten Landgang reichte es; die Gelegenheit zur Landung auf einer der 
nördlichsten Inseln Svalbards wollten wir uns natürlich nicht entgehen lassen.

Bald standen wir am steinigen Ufer. In der Nähe befand sich eine kleine, alte Hütte neben einer Lagune. Zunächst 
aber zogen wir einen steinigen Hang hoch. Bald hatten wir eine ‒ wenn auch neblige ‒ Aussicht auf eine Bucht auf 
der Insel gewonnen. Rolf gab kurz ein paar Informationen zu den landschaftlichen Strukturen wie Eiskeilen und alten 
Strandwällen, und dann genossen wir die Stimmung und den Gedanken, dass wir uns so weit nördlich befanden.

Dann zogen wir zur Hütte und warfen einen Blick hinein. Gebaut worden war sie 1936, und zwar als eine von sehr 
wenigen Hütten, die in Spitzbergen damals staatlicherseits als Nothütte konzipiert worden waren. Die Hütte war klein 
und schlicht und wir waren froh, nicht über einen kurzen Besuch hinaus hier bleiben zu müssen.

Wir gingen um die nahegelegene Lagune herum, wobei wir auf einem alten, breiten Strandwall schöne Eiskeilstruk-
turen passierten. Am Ufer betrachteten wir noch die beiden Walrosse, die dort lagen und gelegentlich behäbig den Kopf 
hoben. Dann gingen wir zurück zur Landestelle, und bald darauf waren wir wieder an Bord. Immerhin hatte die vom Ne-
bel getrübte Sicht für einen recht kurzen, aber doch schönen und an Eindrücken wieder einmal reichen Ausflug gereicht.

Bald setzten wir uns wieder in Bewegung und setzten Kurs auf das Nordaustland. Gegen Abend erreichten wir die 
weite Nordenskiöldbukta. Zunächst passierten wir die Scoresbyøya und anschließend ein paar kleine, felsige Inselchen. 
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Während der Passage sahen wir einen schwimmenden Eisbären, der auf einem winzigen Eilandchen, bestehend nur aus 
ein paar Felsen, an Land stieg, um dann weiter zu schwimmen. Wir warfen bei den Inseln Jyplingane den Anker. Ge-
nau dort kam der Bär wieder an Land, um an ein paar alten Walknochen zu nagen. Dann hüllte der Nebel das arktische 
Schauspiel ein, und wir beendeten den Tag.

Freitag, 12. August – Nordaustland: Carolusbukta, Bengtssenbukta, Haudegen
08.00 Uhr: 80°19,1’N/021°13,4’E, vor Anker bei den Jyplingane. Windstill, bewölkt, klare Sicht. 8°C, 1 000  hPa.

Pünktlich zum Frühstück ging der Anker hoch, und wir setzten uns nach Süden in Bewegung. Bald hatten wir die Caro-
lusbukta auf der Südseite der weiten Nordenskiöldbukta erreicht und gingen am westlichen Ufer an Land. 

Dort erwartete uns eine äußerst karge Landschaft, strukturiert von perfekt ausgebildeten Strandwällen, Eiskeilen und 
felsigen Hügelchen. Unser Plan war, nach Süden zu laufen, wo Heinrich uns mit der Arctica II erwarten würde. Entspre-
chend setzten wir uns in Bewegung.

Bald sahen wir auf der Westseite der Bucht Eisbären, wahrscheinlich eine Mutter mit Kind und davon unabhängig 
einen weiteren, einzelnen Eisbären. Zunächst waren die Bären alle kilometerweit weg, aber der einzelne Bär setzte sich 
in Bewegung, um bald darauf ins Wasser zu steigen und quer über die Carolusbukta zu schwimmen ‒ in unsere Rich-
tung. Schließlich rief Rolf über Funk das Schiff, und Heinrich kam zur etwas vorgezogenen Abholung, bevor es zu einer 
möglicherweise riskanten Begegnung kommen konnte. Wir konnten den Bären noch eine Weile im Wasser sehen und 
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schließlich stieg er an Land und wanderte den Hang hinauf ‒ genau dort, wo wir nicht lang zuvor unterwegs gewesen 
waren! Eine wunderschöne Beobachtung, die aber auch wieder einmal deutlich machte, dass unsere Vorsicht absolut 
angemessen war.

Dann setzten wir Kurs in den Rijpfjord hinein, und nach einer Weile erreichten wir die Bengtssenbukta, wo zwei 
Ausläufer der Eiskappe Vestfonna das Ufer erreichten. Die zahlreichen treibenden Gletschereisstücke, darunter einige 
veritable Eisberge, machten schon deutlich, dass die Gletscher derzeit wohl recht aktiv waren. Und tatsächlich beobach-
teten wir nach ein paar kleineren Abbrüchen eine wahrhaft riesige Kalbung, bei der ein großer Eisberg von unten aus 
dem Wasser auftauchte und immer weiter in die Höhe wuchs, bis er in viele Stücke zerbrach und sich langsam drehte. 
Ein atemberaubendes Spektakel!
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Rolf lud zu kleinen Zodiactouren ein, um sich in der Robbenperspektive durch die eisige Landschaft zu bewegen. 
Mehrfach sahen wir Bartrobben auf den Eisstücken liegen und einmal auch ein junges Walross. Insgesamt war der Be-
such in dieser Bucht ein unvergessliches Schauspiel.

Irgendwann ließen wir die eisige Bengtssenbukta zurück, und während wir das Abendessen zubereiteten und uns 
daran gütlich taten, erreichten wir die Wordiebukta im innersten Teil des Rijpfjord. Dort hatte während der finsteren 
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Kriegsjahre 1944-45 die Kriegswetterstation „Haudegen“ gestanden. Die beiden Hütten der Station stehen noch heute, 
und wir nutzten die Gelegenheit, uns diesen außergewöhnlichen Ort bei einem kleinen Abendspaziergang anzuschauen. 
Wir zogen auch über den Hügel hinter der Station, begegneten einem neugierigen, etwas einsam scheinenden Rentier 
und genossen beeindruckende Ausblicke über die Landschaft, bevor wir zum Schiff zurückkehrten und den Tag beende-
ten. Gerade rechtzeitig, denn nun setzte ein leichter Regen ein.

Samstag, 13. August – Nordaustland: Vindbukta, Zorgdragerfjord-Minebukta, Wrighttangen
08.00 Uhr: 80°03’N/022°23,6’E, vor Anker bei der Haudegen-Station. Nordwestliche Brise, tiefe Bewölkung mit einge-
schränkter Sicht. 7°C, 1 006  hPa.

Vor dem Frühstück hoben wir den Anker und tuckerten aus der Wordiebukta hinaus nach Norden. Eigentlich hatten wir 
geplant, bald auf einer kleinen Halbinsel im Rijpfjord an Land zu gehen, aber der Nebel war dort so dicht, dass man vom 
Land nur Konturen erkennen konnte, so dass wir zunächst auf den Landgang verzichteten. Im Nordosten hingegen war 
ein heller Streifen am Horizont sichtbar, und auf diesen setzten wir nun Kurs.

Tatsächlich wurde es zunehmend heller, während wir in diese Richtung fuhren, aber es dauerte noch etwa zwei Stun-
den, bis wir den Anker in der Vindbukta fallen lassen konnten. Rolf nutzte die Zeit zu einer kleinen Einführung in das 
Thema Geologie, das sich hier bei jedem Landgang nahezu aufdrängte. 

In der Vindbukta erwartete uns eine weitläufig geschwungene Bucht mit einer Lagune hinter dem Strand, auf dem 
viel Treibholz lag und leider auch viel Plastikmüll, darunter viel Fischereigerät. Immerhin befand sich darunter auch 
eine alte Netzkugel aus grünem Glas, wie sie vor vielen Jahrzehnten verwendet wurden ‒ heutzutage ein Fund mit Sel-
tenheitswert.

Nachdem wir dem Strand mit seinem Strandgut eine Weile gefolgt waren, erreichten wir einen Bachlauf und gingen 
diesem entlang ins Land hinein, das zunächst flach über alte Strandwallserien hinweg anstieg. Dann gab es einen etwas 
steileren Anstieg, durch den der Bach sich seinen Weg in Form eines kleinen Canyons gesucht hatte; dieser war aller-
dings teilweise von Altschnee verfüllt.

Oben angekommen, tat sich der Blick auf einen einsamen kleinen See auf, den Andfjelldammen. Rolf erzählte, dass 
in den Seen in dieser Gegend sogar Dorsche lebten, deren Vorfahren in Buchten geschwommen waren, die durch die der 
nacheiszeitlichen Landhebung abgeschnitten und in Seen verwandelt wurden.
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Hier setzten wir uns auf eine kleine Verebung und genossen den herrlichen Ausblick und das gute Wetter, wobei ein 
neugieriges Rentier herbeikam und uns vorsichtig-neugierig umkreiste.

Der weitere Weg führte über einen Hügel mit bester Aussicht auf die weite Küstenebene zurück zum Ufer, wobei wir 
unterwegs noch einen alten Narwalschädel fanden. Dann holte Heinrich uns wie gewohnt ab.

Wir setzten unseren nördlichen Kurs fort und fuhren um das Kapp Wrede herum in den Zorgdragerfjord ein. Hier 
hatten wir eine etwas längere Wanderung geplant und uns mit Broten und anderen Stärkungen versehen, bevor Heinrich 
uns am mittleren Nachmittag am östlichen Ufer an Land setzte. 



17

Zunächst querten wir eine weitläufige Küstenebene, passierten dann einen See und erreichten schließlich den nörd-
lichen Ausläufer des Berges Arken, wo wir uns im Schutz einiger Felsen niederließen, um eine erste Pause mit Tee, 
Schokolade und Keksen zu genießen. 

Dann machten wir uns wieder auf und betraten ein weitläufiges Tal inmitten der Platenhalvøya, deren Querung hin 
zur Minebukta im Duvefjord unser heutiges Ziel war. Es war eine schöne und völlig unberührte Landschaft, die sich in 
alle Richtungen um uns herum erstreckte; die Stille war nahezu ohrenbetäubend. Nach einer Weile setzten wir uns an 
einer Stelle mit bestem Weitblick über Seen, Berge und ferne Gletscher wieder auf die Steine, genossen eine weitere 
Tasse Tee und das unbeschreibliche Panorama. Es war ein perfekter Augenblick arktischer Schönheit.

Schließlich machten wir uns an die letzte Etappe Richtung Duvefjord. Nach einem kleinen Anstieg führte der Weg 
uns zwischen zwei kleinen Seen hindurch, von denen einer noch malerische Reste der winterlichen Eisdecke aufwies. 

Kurz darauf erreichten wir eine Anhöhe mit einem grandiosen Blick über die Minebukta und den sich dahinter er-
streckenden Duvefjord. Die Minebukta war von weitläufigen Uferebenen mit perfekten Mustern aus Strandwällen und 
Eiskeilen umgeben. Dazu warf die tief stehende Sonne ein wunderbar warmes Licht über die ganze Landschaft. 

Auch der Anblick der in der Bucht vor Anker liegenden Arctica II war Anlass zur Freude. Nach einem letzten Abstieg 
zum Ufer wurden wir wie immer humorvoll von Heinrich begrüßt und kurz darauf waren wir wieder an Bord. Nun war 
es Zeit fürs Abendessen. Währenddessen setzten wir die Fahrt in den Duvefjord hinein fort. Ein Stück weiter südlich 
gingen wir im Schutz einer kleinen Halbinsel namens Wrighttangen für die helle Nacht vor Anker. Einige nutzten das 
schöne Wetter, um die Isomatten an Deck auszubreiten und dort zun nächtigen.
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Sonntag, 14. August – Nordaustland. Duvefjord: Wrighttangen, Innvika, Djupkilen-Botnvika, Fonn-
dalsbreen, Duvebreen, Dokka
08.00 Uhr: 80°18,3’N/023°06,5’E, vor Anker am Wrighttangen. Windstill, bedeckt. 7°C, 1 009  hPa.

Zum Ende des Frühstücks zitierte Rolf ein paar kurze Abschnitte aus einem Buch von Monica Kristensen über Amund-
sens letzte Reise, aus dem hervorging, dass in dieser Region 1936 Reste eines Lagers gefunden worden waren, das 
Kristensen der Nobile-Expedition oder aber mit Roald Amundsen, der 1928 auf der Suche nach Nobile und seinen 
Leuten verschollen gegangen war, in Verbindung brachte. Auch wenn es natürlich spekulativ war, hatten wir aufgrund 
der wenigen, zur Verfügung stehenden Informationen Anlass zu der Annahme, dass besagtes Camp sich möglicherweise 
hier befunden haben könnte. Natürlich ließen wir uns die Gelegenheit nicht entgehen, uns die Umgebung etwas genauer 
anzuschauen.

Bald gingen wir am Wrighttangen an Land und wanderten zunächst zur Spitze der kleinen Halbinsel, wo sich neben 
einigen beeindruckenden Findlingen ein schön gebauter Steinmann befand. Dann zogen wir ins Flachland, das sich zwi-
schen der Halbinsel und den umgebenden Bergen erstreckte. Wir spekulierten, wo man wohl ein Camp bauen würde, 
und schauten uns hier, da und dort um. Hinweise auf das Schicksal Amundsens oder der mit dem Luftschiff verschol-
lenen Nobile-Männer fanden wir letztlich nicht, aber dafür schöne Eindrücke einer arktischen Landschaft mit starken 
Farben und Strukturen.



19

Während der weiteren Fahrt in den Fjord hinein hielten wir am Ufer Ausschau nach weiteren Steinmännern, deren 
Umgebung zu untersuchen sich eventuell lohnen könnte, fanden aber keine. Heinrich steuerte die Arctica II bis ans Ende 
der Bucht Innvika im tiefsten Inneren des Duvefjords. Dann umrundeten wir eine Halbinsel und fuhren in eine weitere 
Bucht namens Djupkilen, wo Heinrich uns alsbald am Ufer absetzte. Während er und Marga die nächste Halbinsel an 
Bord umrunden würden, wollten wir den felsigen Rücken zu Fuß überqueren, um in Botnvika wieder auf das Schiff zu 
stoßen.

Am Ufer fanden wir einige aufgeschichtete Holzstapel und wunderten uns, wer diese wohl vorbereitet hatte, wie es 
etwa bei einer Überwinterung üblich war; Trapper hatten in diesem Fjord nie überwintert und auch von sonstigen Ex-
peditionen, die das hier getan haben könnten, war uns nichts bekannt. Ein neugieriger Blaufuchs ‒ eine dunkelbraune, 
seltene Variante des Eisfuchses ‒ streifte ganz in unserer Nähe über die Steine, und die Spiegelbilder auf dem Fjord 
waren herrlich.

Wir zogen den steinigen Hang hinauf bis auf eine Anhöhe, von der aus wir einen schönen Blick auf zwei große Seen 
hatten, die große Teile der Halbinsel nördlich von uns einnahmen. Der weitere Weg führte uns mit etwas auf und ab auf 
einen weiteren felsigen Rücken, wo sich der Blick auf die nächste Bucht, Botnvika, und den darin liegenden Gletscher 
Fonndalsbreen öffnete. Auch diesen Ausblick genossen wir ausgiebig, bevor wir uns an den felsigen Abstieg zum Ufer 
machten, wo Heinrich genau zur richtigen Zeit den Anker geworfen hatte, um uns abzuholen.

Wir drehten noch eine Runde mit der Arctica II vor der Gletscherfront des Fonndalsbreen, die mehrere beeindrucken-
de Gletschertore aufwies, und fuhren dann aus der Bucht heraus. Einen weiteren Abstecher in die nächste Bucht, wo der 
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mächtige Duvebreen mit seiner Abbruchkante lag, ließen wir uns ebenfalls nicht nehmen; hier gab es das Abendessen in 
einer Umgebung, wie sie sich beeindruckender nicht denken ließ.

Dann fuhren wir noch ein kurzes Stück in die Bucht Dokka, wo alsbald der Anker fiel und abendliche Ruhe einkehrte.

Montag, 15. August – Nordaustland. Glenhalvøya, Alpiniøya, Albertinibukta
08.00 Uhr: 80°14,4’N/023°45,4’E, beim Ankerheben in Dokka. Windstill, leichte Bewölkung. 8°C, 1 014  hPa.

Heute könnten wir uns ein etwas späteres Frühstück, da wir zunächst gut zwei Stunden zu fahren hatten, bevor wir 
weitere Landeplätze erreichen würden. Der Plan war, das felsige, eisige Orvin Land östlich des Duvefjord zu erkunden, 
bevor es schließlich wieder an der Zeit war, einen westlichen Kurs einzuschlagen.

Wir passierten den nordöstlichen Teil des Duvefjords und fuhren durch den Poortsund zwischen den Repøyane nach 
Osten, um dann nach Süden zur Glenhalvøya abzubiegen, die wir am späteren Vormittag erreichten. Nachdem wir im 
zweiten Anlauf eine gute Ankerposition erreicht hatten ‒ der erste Parkplatz hatte sich als etwas holprig erwiesen ‒ ging 
es an Land. Uns erwartete am Ufer eine bemerkenswerte Dichte von Rippenquallen und dahinter eine äußerst karge, 
felsig-steinige Landschaft. Die felsigen Hügel waren sichtbar von der Verwitterung angegriffen und zerfielen zu Sand, 
der sich in kleinen Senken zwischen den Erhebungen sowie an einem weiten Strand sammelte.

Wir stiegen über die Felsrippen bergan, wobei wir Spuren von Eisfüchsen und Rentieren entdeckten, was in einer so 
kargen Landschaft doch erstaunte.

Schließlich wurde das Gelände etwas flacher, als wir in die Nähe eines Sees kamen, hinter dem sich felsige Kuppen 
erhoben. Vor uns stand ‒ was noch mehr erstaunen konnte als Rentierspuren im Sand ‒ eine Hütte einsam, aber in durch-
aus gutem Zustand. Eine schwedische Forschungsexpedition, nach ihrem Schiff als Ymer-Expedition bekannt, hatte 
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diese 1980 hier gebaut, um eine Weile (vom 10. bis zum 20. Juli 1980) hier arbeiten zu können. Laut des einfachen Hüt-
tenbuches war der letzte Besuch 2015 erfolgt, als der Sysselmannen auf Inspektion hier war. Was für ein einsamer Ort!

Nachdem wir uns die Hütte angesehen und die Landschaft genossen hatten, setzten wir die Runde fort, indem wir auf 
einer anderen Route in das Flachland in Richtung Strand abstiegen. Es war ein weiter Sandstrand voll von Vogelspuren 
und Treibholz; auf den ersten Blick hätte man sich irgendwo in südlichen Gefilden wähnen können, nicht zuletzt Dank 
Sonne und blauem Himmel.

Nachdem Heinrich uns wieder abgeholt hatte, setzten wir wieder östlichen Kurs. Es waren nur wenige Meilen bis 
zur Alpiniøya im Finn Malmgrenfjord. Diese kleine Insel war bekannt, da der Niederländer Sjef van Dongen und der 
Italiener Gennaro Sora dort während ihrer Suche nach Nobile 1928 Ausrüstung zurückgelassen und ein Depot angelegt 
hatten. Natürlich war es reizvoll, dort auf Spurensuche zu gehen, aber darüber hinaus waren sowohl die landschaftlichen 
Details dieser kleinen, mit ihrer einem dreistrahligen Stern ähnlichen Form recht speziellen Insel als auch die weite 
Umgebung äußerst reizvoll. Nachdem Rolf die Insel einmal mit dem Zodiac umrundet hatte, um eventuelle Eisbären 
rechtzeitig zu erspähen, gingen wir an der Südspitze an Land. 

Über grobes Geröll ging es hinauf zu einer felsigen Anhöhe, wobei wir neben einzelnen Rentiergeweihen auch zwei 
Eisbärenschädel entdeckten, von denen einer ausweislich seines Flechtenbewuchses sehr alt war.

Auf der Hügelkuppe sahen wir auf den niedriger liegenden zentralen Teil der Insel hinab, wo wir neben zahlreichen 
anderen Vögel auch mehrere Schmarotzerraubmöwen entdeckten, darunter ein Exemplar der seltenen dunklen Morphe.  
Am sandigen Strand lag wieder eine Menge Treibholz.
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Wir stiegen über den tiefliegenden Mittelteil hinweg zum westlichen Ufer, das hier ebenfalls aus einem weiten Sand-
strand bestand, vor dem zahlreiche Dreizehenmöwen auf einem Felsen saßen und sich offenbar ebenfalls über das 
sonnige Wetter freuten. Eine eigentlich angedachte Pause verschoben wir zunächst noch etwas, da die ansässigen Küs-
tenseeschwalben über unsere Anwesenheit offenbar nicht erfreut waren, aber bald saßen wir auf den Felsen und ließen 
die Blicke in Nah und Fern schweifen.
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Dann ging es zurück zum Schiff. Als drittes und letztes Kapitel dieses schönen Tages fuhren wir in die noch weiter 
östlich liegende Albertinibukta, wo der mächtige Schweigaardbreen direkt von der großen Eiskappe Austfonna aus 
zum Ufer fließt und seine eisigen Grüße zahlreich ins Meer schickt. Es dauerte eine Weile, bis Heinrich die Arctica II 
zwischen all den treibenden Gletschereisstücken hindurch in die Nähe des Gletschers manövriert hatte. Der Anblick 
der über vier Kilometer breiten Gletscherkante im Abendlicht war atemberaubend. Wir ließen uns zunächst eine Weile 
an Deck von dem Schauspiel beeindrucken und blieben auch während des Abendessens in dieser Position. Was für ein 
grandioser Abend!

Dann war es allerdings Zeit, diesen unglaublichen Ort zu verlassen und einen westlichen Kurs zu setzen, an der 
Glenhalvøya vorbei, dann wieder durch den Poortsund und später am Kapp Platen vorbei, das vom schönsten Mitter-
nachtssonnenlicht erleuchtet wurde. Dort lösten Kristin und Pascal Heinrich für eine Weile ab, der aber später wieder 
übernahm …

Dienstag, 16. August – Nordaustland. Chermsideøya. Franklinsund: Westmanbukta
08.00 Uhr: 80°28,6’N/019°56,5’E, vor Anker bei der Chermsideøya. Leichter Hauch Wind aus SE, blauer Himmel. 8°C, 
1 019  hPa.

… bis gegen 5 Uhr früh der Anker im Beverlysund bei der Chermsideøya fiel. Damit hatten wir ein gutes Stück Wegstre-
cke geschafft, was nicht nur angesichts der fortschreitenden Zeit wichtig war, sondern auch mit Blick auf den Wetterbe-
richt; die Serie windstiller Tage würde wohl absehbar bald zu Ende gehen.

Zunächst aber hatten wir einen stillen, sonnigen Morgen im Beverlysund vor uns. Nach dem Frühstück gingen wir auf 
der Südseite der Chermsideøya an Land, wo die berühmten Geoglyphen waren, mit denen verschiedene Expeditionen 
sich hier verewigt hatten, von der schwedischen Abteilung der Gradmessungsexpedition mit dem Schiff Jäderin im Jahr 
1898 über die russischen Schiffe Krassin und Krasnij Medwed („Roter Bär“), die 1928 auf der Suche nach Nobile in der 
Gegend gewesen waren, bis hin zum historischen Tiefpunkt, der 1939 von nicht genau bekannter Hand in Form eines 
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Hakenkreuzes ausgelegt worden war. Das widerliche Symbol wirkte in dieser friedlichen Landschaft bizarr und noch 
mehr fehl am Platz als irgendwo sonst.

Davon ab war die uns umgebende Landschaft wieder einmal auf neue Art wunderschön; über den Beverlysund hin-
weg schauten wir auf die schroffe Küste des Nordaustlands und ließen uns dabei von der Sonne wärmen.

Dann setzten wir die Fahrt um das Kapp Rubin herum fort, passierten den Brennevinsfjord und das Kapp Hansteen 
und liefen in den Lady Franklinfjord ein. Immer noch schien die Sonne von einem mit nur wenigen Wolken dekorierten 
Polarhimmel. Klippen und Inseln zogen an uns vorbei, im Wasser planschten ein paar Sattelrobben.

Unterdessen begann der Wind sich etwas zu regen, und während wir um die Lågøya herum in den Franklinsund ein-
bogen, trabten mehr und mehr weiße Pferdchen munter über ihre blau-hügelige Weide (Anm. d. Red.: „white horses“ 
sind Schaumkronen in der Seemannssprache).

Wir steuerten westlich des Kapp Lady in die weite Westmanbukta hinein. Auf deren Ostseite befand sich eine kleine 
Nebenbucht, die ausreichend Schutz vor der frischen Brise gab, so dass wir ins Zodiac steigen und zum Ufer fahren 
konnten. 

Dort fanden wir hinter dem schön geschwungenen Strand eine weitgestreckte, schmale Lagune vor und viel Treib-
holz. Pascal hatte das Glück, direkt eine der seltenen, alten Fischernetzkugeln aus dickem, grünen Glas zu finden. Dann 
zogen wir durch die sehr karge Polarwüste landeinwärts, über eine flach ansteigende Ebene aus Strandwällen hinweg auf 
einen felsigen Hügel mit dem Namen Persberget zu. Bald war dieser erreicht und erstiegen. Trotz der moderaten Höhe 
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von 97 Metern war der Rundumblick gewaltig. Insbesondere der sich östlich von uns erstreckende Lady Franklinfjord, 
gesprenkelt von zahlreichen Eisbergen und mit den großen Gletschern Franklinbreane im inneren, zog die Blicke auf 
sich.

Daneben war es der Wind, der zog, und zwar frisch um Nasen und Ohren. Die Länge der Aussichtspause hielt sich 
daher etwas in Grenzen, bis wir wieder Richtung Ufer zogen, wobei wir von einem neugierigen Rentier beäugt wurden. 
Dieses Mal gingen wir noch um die Lagune herum, wobei Lea das Glück hatte, eine weitere Fischernetz-Glaskugel zu 
finden. Am Ufer sammelten wir noch etwas Plastikmüll von der besonders fiesen Sorte ein; ein kleiner Beitrag gegen die 
immer wieder unglaubliche Vermüllung der Strände Spitzbergens mit Plastik, das überwiegend von Fischereischiffen 
stammte. 

Zurück an Bord, blieben wir für das Abendessen zunächst vor Anker liegen, da während der weiteren Fahrt zunächst 
Schräglage und später Seegang zu erwarten waren. Sobald wir startklar waren, steuerte Heinrich die Arctica II aus der 
Bucht heraus, um im Franklinsund Segel zu setzen. Bald 
konnte die Maschine abgestellt werden, und wir machten 
muntere sieben Knoten in Richtung Hinlopenstraße, wo-
bei die Schräglage in der Tat nicht unbemerkt blieb. Dabei 
warf die Abendsonne ein schönes Licht auf das weitläufige 
Flachland, das sich südlich von uns erstreckte. 

Später bogen wir nach Süden in die Hinlopenstraße ab. 
Hier hatten wir den Wind von vorn, so dass die Segel wieder 
eingeholt werden mussten und die Maschine angeworfen 
wurde, aber der Seegang erwies sich als halbwegs moderat.

Am späteren Abend fuhren wir durch einen engen, felsi-
gen Sund in die Lagune Claravågen ein, wo gegen Mitter-
nacht der Anker fiel.

Mittwoch, 17. August – Hinlopenstraße: Claravågen-Kinnvika. Lomfjord. Alkefjellet.
08.00 Uhr: 80°06,1’N/018°17,9’E, vor Anker in Claravågen. Frische Brise (5 Bf) aus SE, teilweise bewölkt. 8°C, 
1 008  hPa.

Es blies weiterhin kräftig, und nach einem leicht nach hinten geschobenen Frühstück machten wir es uns zunächst an 
Bord gemütlich, um die Entwicklung zu beobachten. Die Vorhersage verhieß immerhin ein leichtes Abnehmen des 
Windes.
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Die Verhältnisse erwiesen sich als stabil genug, und so machten wir uns schließlich startklar und gingen an Land, das 
aus Polarwüste der kargsten Sorte bestand.

Wir hatten uns mit allem Nötigen für eine etwas längere Tour eingedeckt, und so zogen wir los. Von einem felsigen 
Hügel aus hatten wir eine gute Sicht auf die ganze Lagune Claravågen einschließlich der Bucht Arovika, wo die Arcti-
ca II vor Anker lag. Wir waren zur richtigen Zeit am richtigen Ort, denn eine Herde Belugas war gerade dabei, durch 
diese Bucht zu ziehen, und so hielten wir eine Weile inne und beobachteten die weißen Rücken, die immer wieder durch 
die Wellen brachen, allerdings von uns aus gesehen in recht großer Entfernung.

Weiter ging es durch die Steinwüste an einem kleinen See entlang, wo wir trotz des Windes eine erste, kurze Pause 
einlegten, und dann ging es weiter Richtung Murchisonfjord. Schließlich hatten wir einen langgestreckten Bergrücken 
erreicht, den Kinnberget, wo sich von einer Höhe von 128 Metern ein beeindruckender Blick in alle Richtungen bot. 
Der Murchisonfjord mit seinen zahlreichen kleinen Halbinseln und Inseln lag vor uns ausgebreitet. Allerdings blies der 
Wind frisch, so dass wir uns zur Pause hinter schützende Steine kauerten.

Der weitere Weg führte zunächst zu einem Steinmann, von dem aus die westlich anschließende Bucht Kinnvika sicht-
bar war. Dort befanden sich mehrere Hütten, beinahe eine kleine Siedlung! Bald hatten wir diese erreicht und begannen, 
die Häuser und rostenden Gerätschaften zu inspizieren. Im größten Gebäude fanden wir Schutz vor dem Wind, der mitt-
lerweile auch erheblich nachgelassen hatte, und Rolf erzählte die Geschichte des Internationalen Polarjahrs, angefangen 
mit Karl Weyprecht, der seinerzeit die Idee dazu gehabt hatte, die später zur Grundlage der modernen Polarforschung 
wurde. Nach dem ersten Internationalen Polarjahr 1882-83 gab es 1932-33 ein weiteres, das vergleichsweise wenig 
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umfangreich geriet und entsprechend damals wie heute weniger Beachtung erhielt, und 1957-59 eine große Neuauflage 
unter dem Titel „Internationales Geophysikalisches Jahr“. Damals wurden viele Stationen in Arktis und Antarktis ge-
baut, darunter die schwedische Station in Kinnvika unter Beteilung von Wissenschaftlern aus der Schweiz.

Wir schauten uns um, soweit der Mangel an Beleuchtung das zuließ, und dann machten wir uns wieder auf den 
Rückweg. Als wir das Ufer vor der Ankerstelle am Claravågen wieder erreicht hatten, war der Nachmittag schon fort-
geschritten.

Wir setzten uns mit dem Schiff in Bewegung, wobei die aufregende Passage des engen Ein-/Ausgangs von Claravå-
gen aus verschiedensten Perspektiven beobachtet wurde, und setzten südlichen Kurs in der Hinlopenstraße. Mittlerweile 
hingen die Wolken tief und es hatte zu regnen begonnen, aber mehrfach sahen wir die Rücken von Finnwalen durch die 
Wasseroberfläche brechen.

Schließlich fuhren wir in den Lomfjord hinein. Dort hatte schon letztes Jahr der Kadaver eines großen Wals am Ufer 
gelegen und Eisbären angelockt. Auch dieses Jahr waren dort bereits Eisbären gesehen worden, und somit war klar, dass 
es zumindest einen Versuch wert war.

Und das war es auch. Trotz des recht grauen Wetters konnten wir schon bei der Anfahrt auf die besagte Stelle mehrere 
Eisbären erkennen. Als wir vor Ort waren, waren fünf Eisbären innerhalb eines kleinen Bereichs am Ufer gut sichtbar. 
Weiter hinten war noch eine Eisbärenmutter mit Kind, die sich in vorsichtigem Abstand von dem Spektakel hielt.



28

Heinrich steuerte die Arctica II so nah ans Ufer, wie die Tiefenverhältnisse es erlaubten, und damit hatten wir sehr 
gute Ausblicke auf das Geschehen. Mehrere Eisbären lagen anscheinend sattgefressen auf der Tundra, während zwei 
herumspazierten und im Kies gruben, vermutlich auf der Suche nach von der Brandung zugeschütteten Resten des Wals.

Dann lud Rolf zu Zodiactouren ein, um dem Schauspiel noch etwas näher zu kommen. Langsam und vorsichtig 
näherten wir uns den Tieren an. Wir hielten einen respektvollen Abstand ein und erregten augenscheinlich keinerlei 
Aufmerksamkeit, konnten die Eisbären aber wunderbar beobachten und fotografieren. Es gab mehrere Runden, damit 
alle die Gelegenheit zu guten Sichtungen hatten.

Dann drehten wir wieder ab und fuhren aus dem Lomfjord heraus. Der Tag war nun schon lang und voll gewesen, 
aber wir hatten immer noch einen Höhepunkt vor uns, namentlich das berühmte Alkefjellet. Dabei handelte es sich um 
eine steile Basaltklippe in der Hinlopenstraße, die von Hundertausenden Dickschnabelllummen bewohnt war.

Etwa eine Stunde Fahrt hatten wir bis zu dieser Vogelkolonie vor uns, dann waren wir vor Ort. Heinrich manövrierte 
das Schiff geschickt ganz in die Nähe der gut 100 Meter hohenKlippen, die auch ohne Vögel schon beeindruckend ge-
wesen wären; umso mehr mit den Lummen, deren Zahl keiner genau kannte, die aber sicher sechsstellig zu zählen war. 
Am Felsen, in der Luft und auf dem Wasser: Überall ging es zu wie im sprichwörtlichen Taubenschlag.

Immer wieder schienen Lummen von den hohen Klippen aufs Wasser zu fallen. Bei näherem Hinschauen stellte 
sich heraus, dass es sich dabei oft um einen Altvogel und einen Jungvogel handelte: Papa und Nachwuchs, die nun 
zusammen die lange Reise bis in die Gewässer um Südgrönland vor sich hatten, und zwar auf dem Wasser sitzend und 
paddelnd! Der Sprung von der Klippe ist auch als Lummensprung bekannt. Das Spektakel war atemberaubend!
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Schließlich drehten wir ab und ließen das Alkefjellet hinter uns. Der Tag war lang geworden, Mitternacht war schon 
verstrichen. Bis zur Ankerstelle an der Wahlbergøya hatten wir noch gut zwei Stunden Fahrt vor uns …

Donnerstag, 18. August – Hinlopenstraße: Wahlbergøya, Von Otterøya.
08.00 Uhr: 79°22’N/019°17,8’E, vor Anker bei der Wahlbergøya. Leichte Brise aus S, teilweise bewölkt. 8°C, 994  hPa.

…und somit fiel der Anker zu später Stunde, um 02.30 Uhr, in einer Bucht an der Nordspitze der Wahlbergøya. 
Nach dem Frühstück zogen wir an Land. Auf den ersten Blick oder gar aus der Ferne gesehen war es eine Polar-

wüstenlandschaft wie vielerorts bereits gehabt und gesehen, aber auf den zweiten, näheren Blick offenbarten sich die 
zahlreichen Unterschiede im Detail. Angefangen beim Untergrund: Schnell fanden wir die ersten Fossilien, die sich 
hier als zahlreich erwiesen. Es handelte sich um flachmarine Kalkbildner aus dem oberen Karbon/unteren Perm (ca. 
300 Millionen Jahre alt) wie Brachiopoden (muschelähnliche Armfüßer) und Korallen, die wir in ganz ähnlicher Form 
bereits am ersten Abend der Reise in Trygghamna gesehen hatten. Der helle Untergrund bildete einen schönen Farbkon-
trast zum blauen Wasser auf der einen Seite und den  dunklen, flachen, aber weitläufigen Hügelketten, die ihn auf den 
anderen Seiten umkranzten. 

Der weitere Weg führte durch zunächst ein kleines Stück durch ein Feuchtgebiet, das uns mit den Freuden der mat-
schigen Tundra vertraut machte, und dann ging es wieder über den hellen, trockenen, festen Untergrund weiter ins Land 
hinein. Wir fanden den Rest eines uralten Walschädels, der durch die nacheiszeitliche Landhebung an diesen nun vom 
Ufer ein gutes Stück entfernten Ort gelangt war; er mochte hier bereits seit Jahrtausenden liegen!
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Weiter ging es über die flach ansteigende Serie von Strandwällen, wobei der Untergrund mit jedem Schritt älter wur-
de. Schließlich hatten wir den deutlich dunkleren Untergrund der umgebenden Basalthügel erreicht. Hier erforderte das 
Gehen etwas mehr Konzentration. Bald hatten wir einen Felsrücken erreicht, der trotz einer bescheidenen Höhe von 
110 Metern wieder einmal eine herrliche Aussicht in alle Richtungen bot. Die Wahlbergøya ist die zweitgrößte Insel der 
Hinlopenstraße, es gibt weite Flachländer mit Seen, Feuchtgebieten und kargen, trockenen Ebenen, was wir von unserer 
Anhöhe aus gut überschauen konnten.

Schließlich zogen wir weiter. Eigentlich hatten wir vor, den Rückweg in die Nähe des Ostufers zu verlegen und so aus 
der Tour eine Rundwanderung zu machen, aber dann sahen wir auf einem ufernahen Felsrücken einen Eisbären liegen 
(tatsächlich handelte es sich wohl sogar um zwei, aller Wahrscheinlichkeit nach Mutter und Kind) und daher schlugen 
wir den gleichen Weg ein, den wir bereits gekommen waren.

Als wir zurück an Bord waren, setzte die Arctica II sich wieder in Bewegung. Wir folgten der Ostseite der Insel, sa-
hen von den Eisbären nichts, aber dafür einen Vogelfelsen mit tausenden Dickschnabellummen und Dreizehenmöwen.

Unterdessen hatte der Wind kräftig aufgefrischt, aber wir steuerten die Von Otterøya an und fanden auf der Westseite 
eine gut geschützte Bucht, so dass wir auch am Nachmittag noch einmal auf Tour ziehen konnten.
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Hinter dem Strand ging es einen kleinen Hang hinauf, wo man sumpfige Stellen mittels Schreiten von Stein zu Stein 
vermeiden konnte, und dann erreichten wir einen Bereich, wo zwischen den Basaltsteinen feiner Schutt aus helleren 
Kalk- und Siltsteinplatten lag. Dort fanden wir zahlreiche Fossilien, meist Ammoniten, hier und dort auch Muscheln, die 
das triassische Alter dieser Steine belegten. 

Rolf testete die Hügelkuppe oberhalb der Fossilienterrasse kurz auf Zugänglichkeit, aber diese erwies sich als so 
unwegbar, dass wir lieber um sie herum gingen und eine kleinere, besser erreichbare Anhöhe fanden, von der aus wir 
wieder einen hervorragenden Rundumblick auf diese einsamen Inseln hatten.

Dann setzten wir Kurs nach Süden, auf die Spitzbergen-Küste in der südlichen Hinlopenstraße. Am Kapp Freden 
hofften wir, einen Ankerplatz zu finden, der uns für die Nacht ausreichend Schutz vor dem heftigen Wind gewähren 
würde, den die Vorhersage androhte. Wir genossen das leckere Abendessen (Spaghetti mit kjøttboller) bei schönstem 
Abendlicht vor der Kulisse des Vaigattbreen und des Berges am Kapp Freeden, der von einer Reihe von Basaltsäulen 
gekrönt war.

Freitag, 19. August – Hinlopenstraße: Kapp Freeden. Ostspitzbergen: Kapp Weyprecht, Heleysund.
09.00 Uhr: 79°08,7’N/019°38’E, vor Anker bei Kapp Freeden. Starker Wind aus SW, überwiegend sonnig. 8°C, 1 001  hPa.

Wie die Wettervorhersage angekündigt hatte, hatte während der ganzen Nacht eine steife Brise ums Schiff gepfiffen. Da 
zunächst ohnehin keine Besserung absehbar war, ließen wir es gemütlich angehen und erfreuten uns während des später 
angesetzten Frühstücks an einem leckeren Omelette.
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Mitunter schien es ruhiger zu werden, aber meistens tanzten Schaumkrönchen auf den Wellen und manchmal fegten 
Böen bis zu Stärke 8 (Beaufort) um das Schiff. Es war klar, dass an einen Landgang nicht zu denken war, auch wenn 
die Sonne schien und die Landschaft um uns herum wieder sehr beeindruckend war, mit den basaltgekrönten Bergen am 
Kapp Freeden vor dem Schiff und einem großen Gletscher dahinter. Stattdessen nutzte Rolf die Gelegenheit zu einem 
Vortrag über den Spitzbergenvertrag.

Danach machten wir das Schiff seeklar und lichteten den Anker. Der Wind blies zwar weiterhin mit gut 20 Knoten, 
aber zumindest für eine Weile konnten wir uns im Schutz der Küste halten und damit einige Meilen in die richtige Rich-
tung machen und die Änderung des landschaftlichen Panoramas genießen.

Der Wind blieb uns eine Weile treu, ließ dann aber nach, so dass man an einen Landgang denken konnte. Wir steu-
erten das Kapp Weyprecht an und hatten schon eine passende Stelle vor dem Bug, aber leider stellte sich heraus, dass 
oben auf den felsigen Hügel ein Eisbär lag und die Gegend in seinem exklusiven Besitz hatte. So blieb uns hier nichts 
anderes übrig, als abzudrehen. 

Wir fassten den Heleysund ins Auge, der ohnehin auf unserer Route lag, aber auch als schöne Landestelle in Frage 
kam. Der Sund war für seine starke Gezeitenströmung berühmt, und während der Anfahrt stellte sich in der Tat heraus, 
dass die Strömung uns mit so viel Kraft entgegen kam, dass wir zunächst nicht dagegen ankamen. Stattdessen warfen 
wir auf der Ostseite der Kükenthaløya für eine Weile den Anker, aßen in Ruhe zu Abend und fuhren dann weiter. Nun 
war die Passage unproblematisch, und bald kamen wir in die Nähe unserer Landestelle. Aber auch hier stellte sich he-
raus, dass gleich eine ganze Eisbärenfamilie mitten in unserem erhofften Wandergebiet war. Die drei Bären zogen eine 
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Klippe hinauf, schauten uns einen Moment lang zu uns hinunter und zogen ihrer Wege. Wir taten wohl oder übel dassel-
be und steuerten die Bakanbukta westlich des Heleysund an, um für einige Stunde zu ankern und auszuruhen.

Samstag, 20. August – Storfjord: Kvalvågen.
08.00 Uhr: 78°29,7’N/020°22,9’E, Fahrt Richtung Mistakodden und Storfjord. Brise aus SW, überwiegend sonnig. 7°C, 
1 006  hPa.

Morgens um 6 hatte die Arctica II sich schon wieder in Bewegung gesetzt und als wir uns um 8 Uhr zum Frühstück 
versammelten, waren wir schon weit im Ginevrabotnen, wie der nördlichste Teil des Storfjord heißt. Wir hatten auf eine 
Anlandung am Mistakodden auf der Nordwestspitze der Barentsøya gehofft, aber es war klar, dass der Wind dazu noch 
viel zu stark war und zudem genau aus der falschen Richtung kam, nämlich genau aus Südwesten. Da half nichts, wir 
mussten auf die Kraft der Maschine setzen und durch Wind und Wellen Kurs auf die Ostküste Spitzbergens und auf das 
Südkap setzen; die fortschreitende Zeit und die Wettervorhersage ließen nicht viel Spielraum.

Während des Vormittags setzte Rolf seinen Vortrag über Geologie mit dem zweiten Teil zum Thema „Der Faktor 
Zeit“ fort. Unterdessen zog die Ostküste Spitzbergens nach und nach an uns vorbei.

Erst gegen Nachmittag ‒ Rolf hatte unterdessen auch die dramatischen/tragischen/romantischen/lustigen Geschich-
ten der Nordpolfahrer Andrée und Wellman erzählt ‒ nahm der Wind deutlich ab und somit gab es nun die Möglich-
keit, wieder einen Landgang ins Auge zu fassen. Wir hielten auf die weite Buch Kvalvågen zu und ankerten auf der 
Nordseite, vor der felsigen Landspitze Sporodden. Bald darauf brachte Heinrich uns an dem felsigen Ufer an Land. Die 
Küstenlinie bestand aus großen Sandsteinplatten und -blöcken und hatte einen ganz anderen Charakter als die Strände 
und Ufer, die wir bislang kennengelernt hatten. 

Bei einem ersten Blick in alle Richtungen nahmen wir neben dem schönen Berg hinter der Uferebene auch mehrere 
Hütten wahr, von der Ruine einer alten Trapperhütte über eine Hütte von Geologen aus den 1970er Jahren bis hin zu 
einer Hütte, die den Bewohnern von Sveagruva als Freizeitziel gedient hatte. 

Am Ufer, nicht weit von der Landestelle entfernt, machte Rolf uns auf eine Besonderheit aufmerksam: Fußspuren 
von Dinosauriern! Es waren pflanzenfressende Iguanodons, die vor rund 100 Millionen Jahren durch die sumpfigen 
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Flussdeltas gezogen waren, auf deren versteinerten Resten wir jetzt umher gingen. Die Spuren, überdimensionalen 
Hühnerfüßen ähnlich, waren sehr gut erkennbar.

Dann zogen wir in die Richtung des kleinen, stillen Tals hinter der Uferebene. Von dort aus starteten wir den Aufstieg 
auf den Berg Kvalhovden („Walkopf“). Der Anstieg war kräftig, aber bald war der gut 250 Meter hohe Bergrücken er-
reicht und die Aussicht über die steil zum Storfjord abfallenden Klippen, die weite Bucht Kvalvågen und die sich weit 
nach Süden und Norden erstreckende Ostküste Spitzbergens war gewaltig.

Wir gingen noch vor bis zum südlichen Ende des Bergrückens, wo wir auf das Ufer an der Landestelle herabschauen 
konnten, und genossen die Aussicht für eine Weile, bis wir uns auf den Rückweg machen.

Zurück an der Landestelle, stellten wir fest, dass die Dünung zugenommen hatte und sich über den zahlreichen vorge-
lagerten Felsen bedrohlich brach (was tatsächlich aber günstig war, da die Dünung somit nicht in in unsere Landebucht 
hinein rollte). 

Bald setzte die Arctica II sich wieder in Bewegung. Heute Nacht würden wir durchfahren, um das Südkap zu umrun-
den und zur Westküste Spitzbergens zurückzukehren. Nach dem Essen teilten wir ein paar nächtliche Schichten auf, und 
dann zogen wir uns in die Federn zurück.
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Sonntag, 21. August – Hyttevika, Store Dunøya
09.00 Uhr: 77°27’N/019°22’E, Anfahrt auf Hyttevika. Fast windstill, bedeckt. 6°C, 1 011  hPa.

Die See war nachts so ruhig gewesen, dass Heinrich eine Abkürzung zwischen den Inseln, die dem Südkap vorgelagert 
sind, hatte nehmen können, und so erreichten wir schon bald nach dem auf 9 Uhr verlegten Frühstück Hyttevika nördlich 
des Hornsund. Dieser Fjord selbst hatte sich bei der Passage wie so oft wieder einmal als Windkanal erwiesen.

Hyttevika war eine kleine Bucht inmitten malerischer Uferfelsen, geschützt von zahlreichen Felsen und Untiefen. 
Dort hatte in den 1930er Jahren die Norwegerin Wanny Woldstad mehrfach überwintert und Eisbären gejagt. Die Hütte 
von damals ist noch in gutem Zustand, wie wir bei unserem Besuch feststellen konnten.

Nachdem wir die Hütte wieder gut verschlossen hatten, wanderten wir zwischen den vielen Felsen über die grün-
saftige Tundra nach Norden. Der landschaftliche Kontrast zum kargen Nordaustland war erstaunlich. Früher im Sommer 
brüten in den Hängen der umgebenden Berge zehntausende von Krabbentauchern, die für die nötige Düngung sorgen.

Schließlich erreichten wir einen kleinen Hügel mit einer schönen Aussicht über die wattähnlich flache Nottingham-
bukta. Über die Landspitze Kvartsittodden, wo wir ein paar Gräber ‒ wahrscheinlich von Pomoren ‒ fanden sowie die 
uralten Kieferknochen eines großen Bartenwals, zogen wir wieder zurück zur Landestelle.
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Die nächste Strecke der Fahrt war recht kurz und ließ sich von Ankerplatz bis Ankerplatz in deutlich weniger als zwei 
Stunden zurücklegen, so dass es gerade zum Essen reichte. Dann lag die Arctica II gut geschützt vor der draußen herr-
schenden moderaten Dünung zwischen den Dunøyane, einer Gruppe kleiner, flacher Inseln. Wie so oft konnte man aus 
der Entfernung den Eindruck gewinnen, dass das Land öde und karg war, aber der Eindruck täuschte kräftig: Sobald wir 
die Store Dunøya, die größte der drei „Dauneninseln“, erreicht hatten, erwies sie sich als erstaunlich detailreich. Zahl-
reiche brütende Vögel haben durch regelmäßige Düngung über Jahrtausende hinweg für einen dichten, saftig-grünen 
Tundrateppich gesorgt, der teilweise nahezu hochmoorartige Dimensionen angenommen hatte. Über uns kreisten Skuas, 
Küstenseeschwalben und Eismöwen, auf kleinen Tümpeln saßen Sterntaucher und am Ufer liefen Meerstrandläufer hin 
und her.

Vom Inland mit seiner fragilen Vegetationsdecke und den Sterntaucherseen hielten wir uns fern, stattdessen folgten 
wir der Küste und wanderten langsam einmal um die Insel. Neben der Landschaft, die mit zahllosen vorgelagerten Fel-
sen und Untiefen auffiel, entdeckten wir an mehreren Stellen Gräber. Legenden zufolge soll vor langer Zeit hier eine 
Gruppe von Pomorenjägern nach der Überwinterung von einem Schurken ermordet worden sein, der sich ihren Fang 
aneignen wollte. Der Mörder soll aber kurz nach seiner Untat selbst ums Leben gekommen sein, als ein Eisberg sich 
drehte. 

Während einer Pause mit Blick auf die nördliche Dauneninsel genossen wir das herrliche Panorama und die Stille, 
dann ging es zum Boot zurück. Wir setzten Kurs auf den Recherchefjord im Bellsund und hatten etwa sechs Stunden 
Fahrtzeit vor uns.
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Diese gingen im Licht der schönsten Mitternachtssonne vor sich, die kurz davor war, den Horizont zu berühren. Die 
lange Zeit der Sonne rund um die Uhr ging dieser Tage zu Ende, wobei der genaue Zeitpunkt davon abhing, wo genau 
man sich befand.

Als wir am späten Abend kurz davor waren, in den Bellsund einzulaufen, sahen wir auf einmal große Blase in den 
Himmel steigen und Flossen, die die ruhige, nur von etwas sanfter Dünung bewegte Wasseroberfläche durchbrachen. 
Wale! Es war eine ganze Herde Finnwale, die damit beschäftigt war, reiche Planktonvorkommen abzugrasen, die auch 
auf dem Echolot sichtbar wurden. Immer kamen da oder dort Wale zum Vorschein, mitunter direkt neben dem Schiff! 
Bei dem wunderschönen Licht war es unvergessliches Erlebnis.

Es war weit nach Mitternacht, als wir uns von den Walen verabschiedeten und die letzten Meilen in den Recherche-
fjord fuhren.

Montag, 22. August – Bellsund. Recherchefjord: Renardbreen, Observatoriefjellet
09.00 Uhr: 77°31,8’N/014°28,9’E, vor Anker in der Josephbukta. Fast windstill, sonnig. 8°C, 1 011  hPa.

Nach einem wegen der „nächtlichen“ Walbeobachtung etwas verspäteten Frühstück wachten wir in der Josephbukta am 
Renardbreen auf. Hier ergab sich die Gelegenheit, einmal eine Gletschertour und einen ummittelbaren Eindruck von 
dieser eisigen Welt zu bekommen.

Wir packten also die Steigeisen ein, als es an Land ging, und bald zogen wir über eine Moränenlandschaft zum Glet-
scherrand. Dabei fanden wir Tillite, also versteinerte Zeugen einer Eiszeit, die über 600 Millionen Jahre zurück liegt.

Am Gletscherrand packten wir die Steigeisen aus, und nach einigen praktischen Hinweisen von Rolf passten wir sie 
an die Schuhe an und schnürten sie fest. Das Gehen mit Steigeisen erwies sich bei Beachtung einiger einfacher Tipps 
als unproblematisch und machte unmittelbar Freude. Wir entdeckten kleine Schmelzwasserläufe, Gletschermühlen und 
bald auch ein paar kleine Längsspalten sowie andere Phänomene, die typischerweise mit Gletschern verknüpft sind.

Wir zogen knapp einen Kilometer den Gletscher hinauf, der dort flacher wurde, so dass der Detailreichtum nachließ. 
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Hier setzten wir uns zu einer Pause hin, machten Fotos und genossen das Panorama von aus dem Eis aufsteigenden 
Bergspitzen in der einen Richtung und dem blauen Fjord auf der anderen Seite, bevor wir wieder abstiegen und zum 
Schiff zurückkehrten, wo Heinrich bereits Waffeln vorbereitet hatte.

Während des Essens repositionierten wir ein kleines Stück in den Fjord hinein und ankerten bald darauf vor einer 
kleinen Landspitze namens Asbestodden, wo Heinrich uns kurze Zeit später an Land setzte. Hier hatten wir eine län-
gere Tour vor, die uns ein gutes Stück in die Höhe bringen würde. Zunächst aber zogen wir ein Stück in das weite und 
an grüner Tundra reiche Chamberlindalen hinein, wo etliche Rentiere friedlich grasten und sich über unseren Anblick 
wunderten. Dann ging es den Hang des Observatoriefjellet hinauf. Nach einer Weile des anstrengenden Aufstiegs, un-
terbrochen von kleinen Verschnaufpausen und Sichtungen von Schneehühnern, erreichten wir einen kleinen Sattel, wo 
der Blick auf den Recherchefjord sich öffnete. Eine wahrhaft grandiose Aussicht! Übrigens genau an dem Punkt, wo die 
französische Recherche-Expedition 1838 für einige Tage ein Zelt („Observatorium“) aufgestellt hatte, was dem Berg 
seinen Namen gegeben hat.

Wer wollte, konnte noch einige Meter weiter auf den 586 Meter hohen Gipfel des Observatoriefjellet steigen, wo sich 
noch der Blick auf den Recherchebreen mitsamt vorgelagerter Lagune auf der Ostseite des Berges bot, sehr zur Freude 
aller, die diesen Ausblick genießen konnten. In einem kleinen Steinmann gab es eine Glasdose mit losen Zetteln, die 
zusammen eine Art Gipfelbuch darstellen, mit interessanten Einträgen wie einer norwegischen Gruppe von 1905, einer 
Gruppe von dem hier für 10 Tage wegen Beschädigung des Schiffes liegenden Kreuzfahrtschiff Monte Cervantes (1928) 
und Mannschaftsmitgliedern eines Fischereischiffes aus der DDR von 1982 und 1983.
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Nach dem Abstieg hatten wir uns das Abendessen wohlverdient. Heinrich drehte noch eine Runde vor dem Ufer am 
Recherchebreen, so dass wir bei schönstem Abendlicht herrliche Blicke auf diese beeindruckende Gletscherlandschaft 
hatten. Spät abends kam sogar noch ein Eisbär am Ufer entlang spaziert und legte sich ein Stück weit nördlich von uns 
zur Ruhe, um dann hinter einem Moränenhügel zu verschwinden.

Dienstag, 23. August – Bellsund. Recherchefjord: Snatcherpynten-Tomtodden. Midterhukhamna. Ak-
seløya
08.00 Uhr: 77°30’N/014°40’E, vor Anker auf der Ostseite des Recherchefjord. Frische Brise (Bf 5) aus N, bedeckt. 6°C, 
1 001  hPa.

Der Tag begann mit dem Eisbären von gestern Abend, wobei es sich bei näherem Hinschauen um eine Eisbärin in bester 
Form handelte, wenn man von einer kleinen Wunde an der Schulter sowie einem von Forschern angebrachten Halsband, 
das kräftig einzuschneiden schien, absieht. Die Bären lief eine Weile am Ufer entlang und würdigte uns dabei kaum 
eines Blickes, während wir an Deck standen und diese eindrückliche Begegnung beobachteten und im Bild festhielten.

Schließlich stapfte die Bärin in Richtung der Gletscherlagune, wo die zahlreichenden treibenden Eisstücke ihr wohl 
einen guten Jagdgrund bieten mochten. Wir zogen auf die Ostseite des Fjords, wo wir sowohl einen guten Abstand von 
der Bärin als auch Schutz vor dem frischen Wind hatten.
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An einem Landvorsprung namens Snatcherpynten gingen wir an Land. Auf der sanft ansteigenden Tundra stand ein 
windschiefes Häuschen, das Rolf als die 1904 gebaute „Gjævervilla“ vorstellte. Unweit davon befanden sich ein kleiner 
Friedhof unbekannten Alters sowie am Ufer ein ganzer Haufen von Kipploren, was erstaunte, da hier nie Bergbau betrie-
ben wurde oder auch nur geplant war, im Gegensatz zu mehreren anderen Stellen im Recherchefjord. Ein Stück weiter 
am Ufer fanden wir den unscheinbaren Rest eines Speckofens aus der frühen Walfängerzeit. 

Wir schlenderten gemütlich am Strand entlang und nach einer Weile stießen wir auf einen Uferabschnitt, der schon 
aus der Ferne durch seine saftig-grüne Färbung auffiel. Grundrisse ließen erkennen, dass dort einmal eine ganze Reihe 
von hölzernen Häusern gestanden hatte. Es handelte sich um den Rest des russischen Versuchs aus den Jahren 1764-66, 
Spitzbergen erstmals staatlicherseits zu besiedeln.

Ein paar Meter weiter holte Heinrich uns wieder vom Ufer ab.

An Bord wurde schnell ein kleines Mittagessen vorbereitet, und dann setzten wir Kurs aus dem Recherchefjord 
hinaus. Der Wind hatte sichtlich abgenommen, und so nahmen wir uns die Bucht Midterhukhamna als Ziel, direkt am 
Berg gleichen Namens mitten im Bellsund gelegen. Wir passierten mehrere teilweise ziemlich rostige Fischereischiffe 
russischer Herkunft, die im Fjord vor Anker lagen, und bald darauf hatten wir selbst in Ufernähe geparkt. 

Kurz darauf waren wir am Ufer. An einem Felshügel stand eine alte, kleine Trapperhütte, die man sich aber nicht aus 
der Nähe ansehen konnte, da Hütte und Umgebung gesetzlich gesperrt sind, aus Denkmalschutzgründen, wie es heißt.

Uns interessierte aber ohnehin primär der Gåsberget („Gänseberg“), wie der westliche Ausläufer des Midterhuken 
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heißt. Über bereits herbstlich gefärbte Tundra zogen wir zum Hang und dann diesen hinauf, bis wir einen kleinen Rü-
cken mitsamt Gipfel in 308 Metern Höhe erreicht hatten. Der Blick war grandios: Wir konnten große Teile des Van 
Mijenfjords mitsamt Akseløya überschauen sowie die äußeren Teile des Van Keulenfjords und des Van Mijenfjords. Im 
Süden lag der Recherchefjord, wo wir uns ja gut auskannten. All das konnten wir unter blauem Himmel in der Sonne 
genießen!

Dann ging es den Hang wieder hinab. Unten angekommen, zogen wir noch um den Berg herum zu dem kleinen, mit 
kräftig-grüner Tundra bedeckten Küstenvorland, wo wir uns an einem schönen Steinmann in die Sonne setzten und die 
Aussicht genossen.

Wir brachen das Vergnügen abrupt ab, als Rolf hoch auf einem Hang nicht allzu weit weg einen Eisbären entdeckte, 
der sich dort an der Vegetation gütlich zu tun schien. Der Bär beachtete uns überhaupt nicht, aber bevor er (oder sie) auf 
falsche Gedanken kommen konnte, zogen wir uns zurück. Bei der späteren Passage konnten wir ihn nur mit etwas Mühe 
als hellen Punkt auf der Tundra hoch oben am Hang erkennen.

Wir ließen die fantastischen Faltenstrukturen auf der Nordseite des Midterhuken zurück und steuerten auf die Ak-
seløya zu, wo wir bald bei einer kleinen, flachen Halbinsel auf der Westseite der langen, flachen Insel vor Anker gingen. 
Zunächst genossen wir das Abendessen, aber dann nutzten wir das herrliche Wetter aus und gingen noch einmal an Land. 
Der abendliche Spaziergang führte uns auf den 60 Meter hohen Flinthaugen, eine Erhebung auf dem felsigen Rückgrat 
der aus auffälligen steilstehenden Schichten bestehenden Insel.

Schließlich fuhren wir noch ein paar Meilen nach Nordwesten, um auf der Westseite der Vårsolbukta zu ankern.
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Mittwoch, 24. August – Bellsund: Reiniusøyane. Isfjord: Barentsburg, Longyearbyen.
07.00 Uhr: 77°45’N/014°15,7’E, vor Anker östlich der Reiniusøyane. Schwache Brise aus NW, bedeckt. 6°C, 1 015  hPa.

Da heute der letzte volle Tag war und wir noch einige Meilen in den Isfjord zurückzulegen hatten, starteten wir früh 
in den Tag, um die Natur noch einmal zu genießen. Schon kurz nach 7 Uhr früh standen wir auf dem Bellsundholmen, 
einem kleinen Inselchen innerhalb der winzigen Inselgruppe der Reiniusøyane. Das kleine, flache Eiland war nur weni-
ge hundert Meter lang, aber umgeben von zahlreichen malerischen Felsen. Das Mineral Zinkblende war in zahlreichen 
auffällig weiß hervortretenden Gängen vertreten; früh im 20. Jahrhhundert hatte es sogar einmal einen Versuch gegeben, 
das Vorkommen zwecks möglichen Abbaus zu erkunden, was aber im Sande verlaufen war. Eine Grube war noch zu 
erkennen, wo man seinerzeit einen kleinen Probeschacht abgeteuft hatte. 

Auf den Felsen saßen Eismöwen, und zahlreiche Küstenseeschwalben flogen aufgeregt hin und her, so dass wir uns 
aus dem betreffenden Teil des Inselchens schnell wieder zurückzogen.

Schließlich kehrten wir von diesem frühen Morgenspaziergang wieder zurück an Bord. Heinrich hatte bereits den 
Anker gehoben und während wir gemütlich frühstückten, tuckerten wir bereits hinaus in den Bellsund und zur Westküs-
te, wo wir mit der Passage zum Isfjord das letzte Stück entlang der Außenküste zurücklegten. An Bord machte sich erst 
mal Müdigkeit breit und der eine oder die andere horchte noch einmal intensiv am Kopfkissen, bevor Rolf um 11 Uhr 
zu einem Vortrag über Eisbären einlud.

Unterdessen bogen wir um Kapp Linné herum in den Isfjord ein. Ein kleines Mittagessen war schnell gemacht, und 
dann waren wir auch schon im Grønfjord. Rolf gab noch ein paar Informationen und Hinweise für unseren anstehenden 
Besuch in Barentsburg. Vor dem Hintergrund des russischen Kriegs in der Ukraine waren es doch etwas gemischte Ge-
fühle, mit denen wir diese Siedlung anliefen, aber um unser Bild von Spitzbergen abzurunden, hatten wir uns letztlich 
doch dazu entschieden. 

Bald hatten wir angelegt, und wir machten einen Ortsrundgang, wobei Rolf einiges aus der Vergangenheit und Ge-
genwart Barentsburgs erzählte. Dann gab es noch ausreichend Zeit für individuelle Entdeckungstouren, wobei das graue 
und mittlerweile auch regnerische Wetter nach allgemeiner Auffassung gut zur Umgebung passte ‒ fraglos besser als in 
den letzten Tagen, wo wir die schöne Natur bei herrlichem Sonnenschein hatten genießen können.

Nach und nach fanden wir uns wieder an Bord ein, und dann legten wir ab und machten uns an die letzten Meilen 
nach Longyearbyen. Draußen war es grau und feucht, und drinnen herrschte eine gewisse Müdigkeit, so dass die gut 
dreistündige Passage bei eher ruhiger Stimmung verlief. Das änderte sich schlagartig, als vor der Colesbukta plötzlich 
Finnwale und Weißschnauzendelfine auftauchten! Wir verbrachten eine Weile an Deck; sowohl die großen Wale als 
auch die kleinen, aber sehr lebhaften Delfine ließen sich mehrmals in unmittelbarer Nähe der Arctica II blicken.
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Donnerstag, 25. August – Longyearbyen
10.00 Uhr: 78°14’N/015°36’E, im Hafen von Longyearbyen. Leichte westliche Brise, sonnig J 1 019 hPa.

Das Abschiedsfrühstück hatten wir schön auf 9 Uhr gelegt. Dann ging es an die wenig spannende, aber leider unum-
gängliche Litanei des Packens und schließlich der Abreise. Wir verabschiedeten uns voneinander und vom Schiff und 
zogen jeweils unserer Wege, Richtung Unterkunft im Ort oder zum Flughafen. Es war eine grandiose Fahrt gewesen und 
vielen war bereits klar, dass es nicht die letzte Reise in Spitzbergen gewesen sein würde.

Rolf und die Geographische Reisegesellschaft bedanken sich bei Euch 
für die Teilnahme und die gute Stimmung an Bord und auf der Tundra 

– alles Gute und auf Wiedersehen, irgendwo zwischen den Polen!

Gesamte Fahrtstrecke (Longyearbyen-Longyearbyen): 1 130 Seemeilen = 2 093 Kilometer
Vorträge & Schwerpunktthemen, an Bord und an Land

09.08. Ny-Ålesund Ortsgeschichte: Bergbau, Forschung, Nordpolexpeditionen
11.08. Walrosse
11.08. Die Schröder-Stranz-Expedition: eine Arktis-Tragödie
12.08. Geologie (1): Der Kreislauf der Gesteine
17.08. Das Internationale Polarjahr von Weyprecht bis Kinnvika (in Kinnvika an Land)
18.08. Dickschnabellummen
19.08. Der Spitzbergenvertrag
20.08. Geologie (2). Der Faktor Zeit
20.08. Virgohamna und der Nordpol: Andrée & Wellman
23.08. Recherchefjord-Geschichten: frühe Überwinterungen, die Recherche-Expedition, die Gjæver-

villa, die russische Kolonie, … 
24.08. Eisbären
24.08. Barentsburg gestern und heute

Rolf schrieb dieses Reisetagebuch und sorgte für Fotos, Karte und Layout.

Das Reisetagebuch und Fotogalerien sind auf www.spitzbergen.de verfügbar. Vielen Orten, die wir besucht haben, 
sind dort auch eigene Seiten mit 360-Grad-Panoramabildern gewidmet, demnächst auch ein paar, die auf unserer Reise 
entstanden sind.
Weiterer Lesestoff, der zur Reise passt

Alles erhältlich direkt bei Autor/Verlag:
shop.spitzbergen.de
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Rolf Stange und die Geographische Reisegesellschaft werden weiterhin schöne Reisen in den Norden organisieren, 
sowohl auf Segelschiffen als auch mit Rucksack und Zelt oder in Spitzbergen von den Siedlungen ausgehende 
Wanderungen. Manche unserer Fahrten haben Themenschwerpunkte wie Fotografie. Neben Spitzbergen werden auch 
wieder Grönland oder die Antarktis und Patagonien auf dem Programm stehen.

Die Geographische Reisegesellschaft organisiert Wanderreisen nach Island und Grönland. Gemütlicher geht es zu bei 
einer Exkursion in die Weinlandschaften in der Eifel und an der Mosel, und wer mit Fotograf Alexander Lembke die 
finnischen Natur- und Saunalandschaften erleben will, sollte sich im Internet oder per Rundbrief auf dem Laufenden 
halten lassen.

Rolf Stange
www.Spitzbergen.de
Rolf.Stange@Spitzbergen.de

Geographische Reisegesellschaft (Geo-RG)
Sporksfeld 93

D-48 308 Senden
Telefon: 0 25 36 - 343 56 92

www.Geo-RG.de
info@Geo-RG.de
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1 Longyearbyen 26 Albertinibukta/Schweigaardbreen (Gletscher)
2 Trygghamna 27 Chermsideøya (Geoglyphen)
3 Daudmannsodden 28 Westmanbukta
4 Dahlbreen (Gletscher) 29 Claravågen/Kinnvika (schwedische Station)
5 Sarstangen (keine Walrosse) 30 Hinlopenstraße (Finnwale)
6 Engelskbukta 31 Lomfjord (Eisbären)
7 Ny-Ålesund 32 Alkefjellet (Dickschnabellummen)
8 Danskøya (Wanderung) 33 Wahlbergøya
9 Smeerenburg (Walrosse, Walfangstation) 34 Von Otterøya
10 Fuglefjord (Gletscher) 35 Kapp Freeden (Ankerplatz, Wind)
11 Waldenøya (Passage) 36 Kapp Weyprecht (Eisbär)
12 Phippsøya (Landung) 37 Heleysund
13 Jyplingane (Eisbär) 38 Kvalvågen (Dinosaurierspuren)
14 Carolusbukta (Landung, Eisbär) 39 Hyttevika
15 Bengtssenbukta (Gletscher) 40 Dunøyane
16 Wordiebukta (Haudegen-Kriegswetterstation) 41 Finnwale
17 Vindbukta 42 Renardbreen (Gletschertour)
18 Zorgdragerfjord-Minebukta (Wanderung) 43 Observatoriefjellet (Bergtour)
19 Wrighttangen 44 Iron Mountain Camp/Recherchebreen (Eisbär)
20 Innvika 45 Snatcherpynten/Tomtodden (Strandspaziergang)
21 Djupkilen-Botnvika (Wanderung, Gletscher) 46 Midterhuken
22 Duvebreen (Gletscher) 47 Akseløya
23 Dokka (Ankerplatz) 48 Reiniusøyane (kleine Inseln)
24 Glenhalvøya (Hütte) 49 Barentsburg
25 Alpiniøya (Insel) 50 Isfjord (Finnwale, Delfine)
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Norwegens arktischer Norden (1): 
Spitzbergen ‒ Vom Polarlicht zur Mitternachtssonne

Wunderbare Fotos und Erzählungen rund um Spitzbergen 
durch die arktischen Jahreszeiten.

Rolf Stange 

NORWEGENS 
ARKTISCHER NORDEN

Teil 1: Spitzbergen – vom Polarlicht bis zur Mitternachtssonne

Dieses Buch ist eine Reise in Wort und Bild durch die Landschaften, Tierwelt, Jahreszeiten und Lichtstimmungen des arktischen Norwegens. 

Basierend auf seinem Vortrag „Norwegens arktischer Norden“, erzählt Rolf Stange uns in Wort und Bild Geschichten rund um Spitzbergen. Die Jahreszeiten sind der rote Faden. Kurzweilig 
und reich bebildert reisen wir auf verschiedene Arten durch die arktische Natur, lassen uns von der wunderbaren landschaftlichen Vielfalt der arktischen Inseln im ständig wechselnden 
Licht von der Polarnacht bis hin zur Mitternachtssonne beeindrucken, begegnen Tieren und lernen Spitzbergen von der Hauptsiedlung Longyearbyen bis hin zu entlegenen Winkeln kennen. 

Der Autor ist Geograph. Er hat sich Spitzbergen seit 1997 zur zweiten Heimat gemacht und kennt die gesamte Inselgruppe wie nur wenige. Während zahlloser Streifzüge in allen Winkeln 
Spitzbergens im Sommer und im Winter, mit Ski und Pulka, Motorschlitten und unter Segeln und immer mit der Kamera griffbereit, entstanden die Fotos und Geschichten dieses Buches. 
Rolf lebt in Longyearbyen und Dresden. 
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ISBN 978-3-937903-47-7

9 783937 903477 >

Norwegens arktischer Norden (2): Aerial Arctic

Luftbilder von vielen Landschaften Spitzbergens. Einige 
davon haben wir gesehen.

Norwegens arktischer Norden (3): Die Bäreninsel und 
Jan Mayen

Rolfs neuester Bildband, 2022 erschienen.

Rolf Stange 

NORWEGENS 
ARKTISCHER NORDEN

Teil 3: Die Bäreninsel und Jan Mayen

Dieses Buch ist eine Reise in Wort und Bild durch die Landschaften der Bäreninsel und Jan Mayens im arktischen Norden Norwegens.

Basierend auf seinem Vortrag „Die Bäreninsel und Jan Mayen“, erzählt Rolf Stange in Wort und Bild von seinen Reisen und Erlebnissen auf der Bäreninsel und Jan Mayen, vor allem aber zeigt 
er uns in vielen Fotos die faszinierenden Landschaften dieser beiden abgelegenen Arktis-Inseln. Der Autor nimmt uns von den wilden Küsten mit bis auf die höchsten Erhebungen - bis auf 
den 2277 Meter hohen Beerenberg auf Jan Mayen, der einzigen Vulkaninsel nördlich des Polarkreises. 

Der Autor ist Geograph. Er hat sich Spitzbergen seit 1997 zur zweiten Heimat gemacht und kennt die gesamte Inselgruppe, darunter auch die Bäreninsel, wie nur wenige. Auch Jan Mayen 
hat er mehrfach nicht nur kurz besucht, sondern dort Wochen verbracht. Rolf hat sich die Insel vom Südkap bis zum Gipfel des Beerenbergs erwandert, immer mit offenem Auge und griff-
bereiter Kamera. 

Rolf lebt in Longyearbyen und Dresden. 
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ISBN 978-3-937903-49-1

9 783937 903491 >

Arktische Weihnachten 
– Das Fest des Lichts im Dunkel der Polarnacht

Weihnachtliche Erlebnisse von Expeditionen und Über-
winterern aus der Pionierzeit in Spitzbergen, Jan Mayen 
und Ostgrönland

Der doppelseitige Kalender Spitzbergen 2023

Druckfrisch! Zu jedem Monat gibt es zwei Bilder: Tiere 
und Landschaften auf der Vorderseite und als Besonderheit 
Makroaufnahmen von Spitzbergens faszinierender 
Pflanzenwelt auf der zweiten Seite.

Svalbardhytter

60 Hütten rund um Spitzbergen in Bild und Wort.

Diese und weitere Bücher von Rolf sowie Spitzbergen-
Treibholz-Bilderrahmen etc. gibt es im Spitzbergen.de 
Shop:


